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Nummer 65

Amtliche Nachrichten,
zieischvertans

am Freitag , den 31. Mai 1918 bei Preuß
und Schmitt. Abgabe pro Kopf 100 gr.

Preis per Pfund Rindfleich 2,10 Mark
und Kalbfleisch 1,60 Mk.

Reihenfolge.
Nr. 1- 200 von 8-einh. bis 9-einh. Uhr.
„ 201- 400 ,. 9-einh. „ 10-einh. „
„ 401- 641 „ 10-einh. „ 11-einh. „
Tamberg. den 28. Mai 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Unter Bezugnahme auf den in letzter Zeit
in den hiesigen Blättern, von Seiten des Land-
»ts Limburg, Veröffentlichten Aufruf zur
Meferung von Alteisen, findet die Annah.
nie dahier am Samstag , den 1. Juni 1918,
Mittags1 Uhr im Gutenbergerhos statt.
Für Gußeisen wird pro Doppel,tr . 8. - Mk.
» Schmiedeeisen, Rest«, TSpse „ 4. - „
„ Bleche, Bandeis., Draht pp. „ 2. - „
, Unsortiertes Eisen „ 4. - „
nrgütet.

Dir Bezahlung erfolgt sofort bei der
«ieferung.
I Ausgeschlossen find:
millierte und verzinkte oder verbleite Gegen-
Dnde aus Eisen, wi, Töpfe, Kannen us« .

Tamberg, den 28. Mai 1918.
Der Bürgermeister:

_ _ Pipberger.
Am Freitag , den 31. d. Mts ., Nachm,

m 3-rinh. bis 5-einh. Uhr, sind mir sämtliche
Milchausweiskartenzur Revision vorzulegen.

Tamberg. den 28. Mai 1918.
Der Bürgermeister:

___ Pipberger.
®ie Diesjährige Impfung findet am Sams-

J, den 1. Juni . Vorm. 9 Uhr in der Volks-
foule statt.

Tamberg, den 29. Mai 1918.
Der Bürgermeister:

,_ Pipberger.

Born MMlWlM.
Ae Me fiüetMtUfen.
®- Großes Hauptquartier, 28. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz
I" m e 1 und an der Lys , auf

fô H^ eld zu beiden Seiten der Somme
iiL? Avr « haben sich die Artillerie-

9e'ttrn  morgen verschärft. Zwischen
ij. f *m *.3 *« I « und Loker  stießen wir in
tls oftnii' Ii^ en  Linien vor und brachten mehr

oou befangene ein.
Angriff des Deutschen Kronprinzen

fob. 1chv « nL « » n führte zu vollem Lr-
Jölifa»« bor* stehenden englischen und fran-

vlmsionen wurden vollständig

kn mee des Generals o. B ö h n hat
Der desDames erstürmt,
rr«̂ ^ Estrecktr Bergrücken, an dem der
Wia ^ i^ ucheversuch der Franzosen im
tateoO* zerschellte und den wir aus
»e$ t! ! !" Gründen im Herbst »origen Iah.

Lmten . ist wieder in unserer Hand
Äon« , ^ wattiger Artillerievorbereitung er.

unvergleichliche Infanterie im
?ls „^ EUen zwischen Bauxaillon und
fj , ° ^ " e den Übergang über die

“nb öran9 weiter östlich zwischen
Nen .? ^ und der A isne  in die englischen
l«W vn-  völlig überrascht leistete die Be-
Ärî „ ^ " sten feindlichen Linien meist nur

^ " stand. Schon in den frühen
*»ti Munden waren Pinon , Chavig.
r ^ S - ' t Malmaison . L - urtecon.

x ^ Wint er  b er  g und T ti<
JVtn ^S» ^ iller . Berg  und die aus-

fc, Werke bei und nördlich »on Berry
' c erstürmt.

Donnerstag , den 30 . Mai 1818.
Gegen Mittag war unter steten Kämpfen

zwischen Bailly und Berry au Bac die Aisne
erreicht. Bailly  wurde genommen. Das
Trichterfeld der vorjährigen Frühjahre - und
Herbstkämpfe war in unaufhaltsamem An.
griffsdrang überwunden.

Am Nachmittage ging der Angriff weiter.
Zwischen Dauxaillon und Bailly stehen wir
aus den Höhen bei Neuville,  Laffaux
rmd nördlich von Eonde. Zwischen Bailly und
Berry -au-Bac haben wir die Aisne über¬
schr i t t , n und den Kampf in das seit 1914
vom Krieg unberührt gebliebene Gebiet hinein-
getragen. Bon den befestigten Waldhöhen
auf dem Südufer des Flusses  wurde
der Feind erneut geworfen.  Wir
haben zwischen Bailly und Beaurieux die Hö>
hen hart nördlich der Desle erreicht.

Die Armee des Generals von B e l o w
(Fritz) warf den Feind aus seinen starken
Stellungen zwi,chen Sapigneul und Brimont
über den Aisne Marne - Kanal zu-
rück  und erstürmten auf dem Westufer des
Kanals die Orte Tormicy , Laucoy  undL o i v r e.

Bisher wurden 15,000 Gefangene ge¬
meldet.

Zwischen Maas und Mosel und an der
Lothringer Front  lebte die Gefechtstä-
tigkeit auf. Borstöße in die feindlichen Li-
nien brachten mehr als 150 Befangene fran-
zöfischer und amerikanischer Regimenter ein.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Ae Beste hei Steines üheHdjritten.
Berlin . 28. Mai . (W. T- B. Amtl.) In

Fortführung unserer Angriffe über die Aisne
wurden die Erfolge des gestrigen Tages e r -
weitert.  Wir stehen im Kampf um den
Abschnitt der Desle zwischen Soissons und
westlich von Reims und haben zu beiden Seiten
von F i s m e s das Südufer genommen.

l>« SotMteiten des Angriffes.
Der deutsche Angriff ist in d a u e r n.

dem Fort sch reiten.  Am ersten Sturm,
tage war bereits um 10 Uhr vormittags der
Aisne . Kanal an zwei Stellen  über-
sth ritten,  nachdem die gewaltigen Bergstel¬
lungen und die Befestigungen der Franzosen
in kürzester Zeit im glänzensten Sturmlauf
genommen waren. Der Feind war in keiner
Weise auf den Angriff vorbereitet. Die erst
kürzlich hier eingesetzten englischen Divisionen
waren völlig überrascht. Die Franzosen hat¬
ten nur örtliche Angriffe erwartet. Bereits
sind von 6 englischen Divisionen Gefangene
eingebracht, darunter zahlreiche Engländer der
50. und 8. englischen Division. Nachdem der
steile Winterberg schon um 4 Uhr 13 in deut¬
scher Hand war , wurde der Ehemin des Da-
mes vom Westen her flankiert. Um 11 Uhr
20 vormittags waren deutsche Sturmtruppen
im Besitz der Linie Bauxaillon-Hameret Ferme-
Höhe 151 nördlich Soupir-Nordrand Mouffy-
Paissy-Dasgocne-Eraonelle. Um 11 Uhr 20
vormiitags waren der Kugelberg und Biller-
brrg erstürmt. Wiederum wurde mit erstaun¬
licher Schnelligkeit Artillerie nachgezogen und
sofort in Stellung gebracht. Bei Eerny war
die Straße durch einen Erdrutsch versperrt,
jedoch nach einer Stunde wieder freigemacht.
Die von den Divisionen gemeldeten Gefan¬
genenzahlen wachsen beständig.
Schon sind in großer Zahl erbeutete
Geschütze  gemeldet . Die eigenen Berluste
sind gering. Die feindliche Artillerie antwor¬
tet« stellenweise nach dem deutschen Wirkungs-
schießen nicht mehr. Das Wetter an den
Kampffronten ist im Gegensatz zu den Borta.
gen sonnig und schön.

vle Meldung des»alserr.
Berlin . 28. Mai . (W. T. B. Nichtamtl.)

Der K a i s e r richtete vom Schlachtfelde süd¬
lich Laon  folgendes Telegramm an die
Kaiserin : „Ihrer Majestät der Kaiserin.
Neues Palais Wildpark. Wilhelm hat

heut« die Engländer und Franzosen auf dem
Ehemin des Dames angegriffen. Die stark
ausgebaute Höhenftellung ist nach gewaltigem
Artilleriefeuer von unserer herrlichen Infan-
terie erstürmt worden. Wir haben die Aisne
überschritten und nähern uns der Beste. Fritz
mit der ersten Barde -Infanterie -Dioifion hat
als einer der Ersten die Aisne erreicht. Auch
die 28. Dioision hat sich wiederum ausgezeich
net. Engländer wie Franzosen sind vollstän
dig überrascht jworden. Unsere Verluste sind
gering. Morgen geht es weiter ! Gott hat
uns «inen schönen Sieg beschert und wird uns
weiter Helsen. Grütze. Wilhelm."

Cofales und vermischtes.
* Tamberg , 29. Mai . Ludendorsfs

Name  glänzt über eine neue Mahnung an
das deutsche Dolk, über di« Mahnung , der
Männer zu gedenken, die ihre Gesundheit, ihre
Glieder für Deutschland verloren haben. Den
Kriegsbeschädigten gilt das hochherzige Werk!
Alle die gesund und blühend in den Kampf
zogen und herrliche Taten zu Deutschlands
Ehre und zu unser aller Wohl verrichteten und
die im Tesen der Schlacht wund und krank
wurden, sie alle sollen wissen, wie Deutschland
ihnen dankt. Die Glieder, di« sie verloren,
sollen ihnen durch künstliche ersetzt werden, ihre
Krankheiten sollen heilen, ihre Wunden ver¬
narben. Dazuwurd « die Ludendorff-
Spende geschaffen!  Aus allen Teilen
Deutschlands müssen Summen zusammenströmen
damit den tapferen Helden unsern Vätern,
Söhnen, Brüdern geholfen werden kann , da¬
mit jeder einzelne der Tapferen wieder dem
wahren Leben, seiner Arbeit zurückgegeben
werden kann. Was bedeutet Geld gegen die
Taten, gegen die Leiden unserer Kriegsbe¬
schädigten? Nichts ! Es ist nur ein kleines
äußeres Zeichen unseres Dankes » aber dieses
Geld soll zum Blückspender werden. Die Un¬
gezählten, die der Krieg aus der Werkstatt,
aus den Büros , von der Feldarbeit fortrief
und die nun wund und krank heimkehrten,
sie alle müssen ihrer Tätigkeit wieder zuge-
führt werden. Ihnen die wahre Heimat, für
die sie bluteten, wiederzugeben, das will die
Ludendorfs . Spende.  Und das wäre
ein schlechter Deutscher, der seine Brüder leiden
ließe! Im ganzen Deutschen Reich wird jeder
freudig seine Babe bringen, muß jeder seinen
Dank bezeugen, datz wir glücklich sind und
daß wir leben in unserm unversehrten, unan¬
getasteten deutschen Vaterland , das danken wir
ihnen. Di« Lu d en d o r f s - S p e n d e soll
ihnen sagen, wie tief wir ihnen danken , wie
groß unsere Liebe zur heimatlichen Scholle ist,
die wir ihnen zum glücklichen Hafen bereiten
wollen.

* Camberg , 29. Mai . Durch Eriaß des
Kriegsministeriums vom 23. d. Mts . wird für
die Angehörigen des Feldheeres
und der deutschen Verwaltungen vom 1. Juni
ab der Privat - Telegrammverkehr
auf den westlichen und östlichen Kriegsschauplatz
sowie zwischen beiden versuchsweise zugeiassen.
Innerhalb der Operations - und Etappenge¬
biete sind die Telegramme gebührenfrei , im
übrigen wird eine Gebühr von 5 Pfg . für
das Wort erhoben.

n- Tamberg , 28. Mai . Oberpräsident,
Staatsminister a. D. Excellenz von T r o t t z u
S o l z in Begleitung des Herrn Regierungs¬
präsidenten Dr . v. M e i ste r fuhr heute hier
am Rathause unvermutet vor , besichtigte unter
Führung des Bürgermeisters die Amtsräume
und die angrenzenden Parkanlagen der Stadt
und äußerte sich anerkennend über das Ge-
sshene und die zunächst in den ausliegenden
Plänen niedergelegte weitere Ausführung , wie
er auch weiter den kriegswirtschaftlichen und
friedenswirtschaftlichen Zielen der Stadt -Ber-
waltung Anerkennung zollte.

* Kirberg , 28. Mai . Herr Dr . med.
Hermann Müller,  der seit einer langen
Reihe von Jahren hier als praktischer Arzt
wirkt, wurde der Titel „Sanitätsrat"
Allerhöchst verliehen. Herr Sanitätsrat Dr.
Müller ist seit Kriegsbeginn am Vereinslazarett

4V. Jahrgang
vom Roten Kreuz „Walderdorfferhof" in Lim¬
burg als leitender Arzt tätig.

" Aus dem Aartal , 28. Mai. Auf der
Jagd erschossen hat im Walde bei Lohrheim
gestern früh ein Sonntagsjäger den Landwirt
O h l von Lohrheim. Der unglückliche Schütze
hat sich selbst dem Gericht gestellt, vermutlich
ist das Unglück auf der Rehbockpirfchege¬
schehen.

Ae SleIi-..Siihiffelel".
Die „Westd. Arbeitrrztg." schreibt: „In

einer der letzten Sitzungen des Schweift,
a r b e i t e r a u s schu sse s für den Regie-
rungsbezirk Düsseldorf  hat man sich,
wie aus Pressenotizen hervorgeht, unter an¬
derem auch unterhalten über die Art der
Auslegung der Schleichhandelsverordnung durch
Polizeibehörden. Dabei ist von den Arbeiter-
Vertretern di« Auffassung vertreten worden,
daß durch die Verordnung dem einzelnen
nicht verwehrt sein solle , für
den eigenen Bedarfsich in länd-
lichen Gegenden ztwas einzu¬
kaufen,-  die unteren Organe der Behörden,
die Gendarmen be>onders, kümmerten sich aber
ntcht um Sinn und Wortlaut der Verordnung,
sondern beschlagnahmten auch die geringsten
Mengen. Der Geheime Regierungsrat Simon
habe zugegeben, daß die S e l b ftv e r s o r -
gung im kleinen nicht getroffen
w e r d e n so l l e. Die unteren Organe der
Behörden sollen angewiesen werden, gegen die
kleinen „Selbstversorger", die lediglich für sich
einkaufen, nicht zu scharf vorzugehen. Im
übrigen sei den „Landfahrern" empfohlen
worden, o o n d e n G e n d a r m e n, die ih¬
nen etwa Kleinigkeiten abnehmen wollen, eine
amtliche Quittung  darüber zu ver¬
langen ; dann könnten die beschlagnahmten
Sachen nicht verschwinden.

Hierzu schreibt das „Wstf. B." :
Wir erfahren durch diese Verhandlungen

etwas , was weiteren Kreisen bisher unbe-
kannt war , nämlich, daß sich auch höhere Re-
gierungsstellen darüber klar sind, zu welchem
Unfug eine allzu scharfe Auslegung der
Schleichhandelsoerordnung hinführen muß.
Wir sind uns heute doch darüber klar : Es
gibt kaum mehr eine Familie die es fertig-
bringt, ihr Leben nurmehr auf den Grundla-
gen der öffentlich zugeteilten Rationen zu
fristen. Dies und das, und wenn es nur hier
und da ein Pfündchen Mehl, ein paar Pfund
Kartoffeln, ein paar Eier oder etwas Brot¬
aufstrich wäre, kommt von außen her dazu.
Gewiß der Herr Gendarm ist dahinter her.
aber er kann halt doch nicht immer da und
nicht überall sein. Und wenn er mal einen
faßt , der gewerbsmäßig  hamstert (um
zu verkaufen), dann sagen wir alle : „Bott
sei dank ! Dem Kerl geschieht's recht." Wenn
er aber der armen geplagten Mutter, die so-
undsoviel Mäuler stopfen muß und nicht weiß,
wie sie das Kunststück fertigbringen soll, d i e
paar ärmlichen Sachen abnimmt,
dann ärgern wir uns mit der Geschädigten
und halten das Verfahren für überflüssig und
vom Standpunkt der Erhaltung einer Durch-
haltestimmung für schädlich. Was so im Klei-
nen von befreundeten oder verwandten Fa¬
milien auf dem Lande abgegeben wird, das
bliebe eben auf dem Lande. Wir hal¬
ten es für besser, daß es wenigstens auf diese
Weise in die Konsumzentrender Städte ge¬
langt . Die vorgeschriebene Landablieferung
wird durch solche Abgabe im kleinen keines¬
wegs ernstlich gestört. Wohl verstanden: Wir
denken bei alledem an begrenzte  Men¬
gen als Zuschuß zu eigenem  Bedarf , die
zuanständigen Preisen »on Land¬
wirtfamilien erstanden werden. Einem Wu¬
chergeschäft zwischen Stadt und Land unter
Durchbrechung der absolut notwendigen Ab¬
lieferung des Landes wollen wir damit kei¬
nesfalls das Wort reden."

Berantwsrtlicher Red. und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Tamberg.



Das neue Bündnis.
Wiener Meldungen zufolge bestätigteS !aa>

stkretär v. Küblmann dem Berliner Berichi-
rrftnltcr des .Neuen Wiener Tageblaltes' den
überaus günstigen Verlaus der Besprechungen
im deutschen Hauptquartier. Der Staatssekretär
drückte die zuversichtliche Erwartung ans, daß
die grundlegenden Entschließungen in dem-
nächstigen Berdaudlungeu zu einem̂ baldigen
günstigen Abschluß führen würden. Man könne
hoffen, daß dieser Abschluß eine neue Zeit im
Verhältnis beider Reiche zueinander einleiten
und der- Zusammenschluß der beiden Reiche
Verliesen und weiter befestigen werde. Ver¬
tiefung und Ausbau des Bündnisses dürften
keineswegs so ausgesaßt werden, als ob nun¬
mehr eine Teilung der Welt in zwei feindliche
Hälften eiugeleitet werden solle, wie einzelne
Siimmen aus. dem Feindeslager es bereits jetzt
hinzustellen versuchten. Ebenso wie das Bünd¬
nis von 1879 ein Hort des europäischen
Friedens war, so solle das erneute und ver»
tieite Bündnis den Grundstein legen zu einem
dauernden Frieden der Völker der Welt.

über die militärische Leite des geplanten
Ausbaues erfahren die Wiener Blätter. von
unterrichteter Seite noch nachstehende Einzel¬
heiten: Ausbau und Vertiefung des politischen
und wirtichaillichen Bündnisses mir Deutschland
können ielbstverständlichfür die miliiärstchen
Verhältnissenicht ohne Niederschlag bleiben.
Schon als der Krieg ausbrach, boten eine nach
ähnlichen Grundsätzen gehandhabte Ausbildung
der Truppen und Führer und eine gleich hohe
Bewertung der Manneszucht, vor allein̂ aber
eine in Bundeskriegen einzig dastehende Jnter-
effengemeinschaitdie Gewähr für rasches und
ersolgreiches Zusammenarbeiten. Dieses Zu¬
sammenarbeiten wurde mit der zunehmenden
Verwicklung der Kriegslage immer mmger.
Alles . was auf militärischem Gebiete
im Kriege neu geschaffen wurde, kam
den beiden Armeen in gleicher Weise zu¬
statten. Alles was an Ungeahntem und Un¬
erschöpflichem dazu zu lernen war, lernten beide
gemeinsam, einer von dem andern. So konnte
auch die stärkste Vermischung österreichisch-unga-
rischer und deutscher Abteilungen die Einheit der
Kriegshandlung nie und nimmer im geringsten
stören, Truppen und Führer kennen einander
bis in jede Einzelheit. Diese Entwicklung der
Dinge bildet eine Hauptursachedafür, daß es
uns möglich war, gegen eine Welt von Feinden
siegreich durchzuhalten. Österreichische und un¬
garische Kommandos erhielten deutsche Truppen
«nd deutschen Führern wurden österreichische
«nd ungarische Divisionen unterstellt, die Einheit
der Front war ohne Künstelei geschaffen. Die
beiden Heeresleitungen hatten in ihr ein KriegS-
werkzeug, dessen Elastizität allen Aufgaben ge¬
recht wurde.

Gerade die gemeinsame Verterdrgung, der
allein das Bündnis der Mittelmächle gilt, er-
Leischt dringend, daß die im Kriege aus den
Verhältnissen geborene Einheitlichkeit des Heeres
in allen für die Kampssührung in Betracht
lammenden Belangen gewahrt bleibe. Dazu
gehört auch eine gewisse Annäherung in Organi¬
sation, Bewaffnung und Ausrüstung, eine An¬
näherung, die der Materialnacherzeugung und
dem Nachschub wesentlich zugute kommen wird,
klimmt man noch die gemeinsame Vorarbeit für
die militärische und wirtschaftliche Mobilisierung
hinzu, so gelangt man zu dem Ergebnis, daß
die Vereinbarung zwischen Österreich-Ungarn und
Deutschland durchaus auf dem Grundsatz der
Zweckmäßigkeit ausgebaut sein wird, nicht auf
weniger und auch nicht auf mehr.

Dem Wesen des Bündnisses der beiden Mächte
entsprechend werden die militärischen Ab¬
machungen auf dem Grundsätze vollster Gleich¬
berechtigung beruhen und die beiderseitigen
Souveränitätsrechte nicht beeinträchtigen. _ Sie
werden daher selbstverständlich die beiderseitigen
»bersten Kommandobefugnisse in keiner Weise
berühren. Ebenso selbstverständlich ist die sorg-

- sättige Bewahrung der den beiden Heeren
traditionellen Eigentümlichkeiten, die ja doch die
Stärke jedes einzelnen ausmachen und keinerlei
Veränderung erleiden dürfen. Nach der Natur
der Dinge handelt es sich bei den in Rede

stehenden nulttärischen Vereinbarungen im Wesen
durchweg um sene Gebiete der militärischen
Exekutive, die sowohl nach österreichischem als
auch nach ungarischem Gesetze verfassungsmäßig
den Herrscherrechlen des Kaisers und Königs
als obersten Befehlshabers Vorbehalten sind.

politifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

* Im Armee- Verordnungsblatt wird nrit-
geteilt: „Nachdem durch Erlaß vom 1. April
1918 die Entlassung der auf Grund der Land-
sturmamnrse zu den Fahnen einberufenen Wehr¬
pflichtigen des Jahrgangs 1869 verfügt worden
ist. entspricht es der Billigkeit, auch die frei-
willig eingetretenen  noch wehr¬
pflichtigen Angehörigen des Jahrgangs
1869 und die älteren nicht uiehr wehrpflichtigen
Kriegsfreiwilligenzu entlassen. Soweit sich
diese nicht in wichtigeren Stellungen befinden
(z. B. als Osfiziere. Arzte, Beamte usw.), ist
ihre Entlassung ohne weiteres durchzusühren;
im übrigen hat die Entlassung nach Ersatz-
gesteNung, sobald es die dienstlichen Derhätt-
bältniffe' zulassen, zu erfolgen. Freiwilliges
Verbleiben im Dienste ist zulässig und erwünscht.
Für die Durchführung der Entlassung find
grundsätzlich die Ersatztruppenteile zuständig.
Die Entlassenen dürfen im Bereiche des Heeres
aus Dienstvertrag beschäftigt werden. Im Heeres¬
dienst befindliche Osfiziere z. D . sind nicht zu
entlassen. Osfizierea. D., die durch allerhöchste
Kabinettsorder mit einer Stelle bestehen sind,
können auf ihre Bitte nur durch allerhöchste
Bestimmung von dieser Stelle enthoben werden.

Frankreich.
* Der .Temps' beginnt in einem Leitartikel

einen heftigen Feldzug für die V e r1r e i bn n g
Preußens vom linken R hei nufer
und erklärt, seit Preußen sich auf dem linken
Rheinuser festgesetzt habe, habe es den Frieden
Europas ständig bedroht. Die englischen Staats¬
männer hätten beim Wiener Kongreß und auch
noch 1871 die aus dieser Lage für England
und Frankreich erwachsende Gefahr nicht erkannt.
Heute aber, nachdem Englands Blut selbst ge¬
flossen, werde niemand mehr in England sich
dieser Wahrheit verschließen können.

England.
* In einer Rede in Glasgow drückte General

Smuts sein tiefes ' Bedauern aus über die
kürzlich vorgekommenenEnthüllungen der
Friedensschritte  weil , wenn der
Krieg zu einem Ende kommen solle, die Kriege
führenden dann und wann inoffiziell in Ver¬
bindung treten müßten, um zu erfahren, was
ihre Gegner denken und welchen Vorteil sie aus
der Lage ziehen möchten, wie sie sie ausfassen.
Die Konferenz, die schließlich einberufen werden
wird, wird eine Konferenz werden, die die
Einzelheiten festzusetzen hat. nachdem die Haupt
gegner in bezug auf die Hauptziele einig ge
worden sind. Wie kann man dies ausfindig
machen, wenn man nicht miteinander gesprochen
hat? Aber wie will man miteinander ins
Gespräch kommen, wenn immer wieder Ent
hüllungen gemacht werden und man mit Steinen
gegeneinander wirst? Den Friedenszielen dient
man nicht allein mit dem Mut der Armeen,
sondern auch mit allen Waffen der Diplomatie,
wenn die Zeit reif ist. um uns und unseren
Alliierten einen befriedigenden und guten Frieden
zu sichern. In einer zweiten Rede erklärte Smuts,
daß der „Marsch nach Berlin" nicht nötig sein
werdet Er sügte hinzu: „Wir verlangen weder
Entschädigungennoch Annexionen; wir kämpfen
für die Rechte der Völker, der großen wie der
kleinen, und für einen dauerhaften Frieden und
eine dauerhafte Sicherheit."

* Die von der irischen Regierung getroffenen
Maßnahmen, die angebliche deutsche Ver¬
schwörung  zu unterdrücken und die schnelle
Verhaftung von Perloneu, die der Teilnahme
an der Verschwörung verdächtig waren, haben
bei den Sinnfeinern in Dublin Bestürzung her-
vorgerusen. Wie man hört, sind die Behörden
im Besitze umfassenden Nachrichtenmaterials über
den Plan, in die irische Bewegung in Irland
Einheit, auch inr Interesse Deutschlands, zu
bringen. Die Verhaftungen der Sinnfeiner-

, führer fanden in den ersten Morgenstunden
statt, als es noch ruhig in der Stadt war, w
daß ernstere Ruhestörungen im Zusammenbang
mit den Verhaftungen nicht vorgekommen sind.

Italien.
* Dem .Eorriere della Sera' zufolge ist Mon¬

signore Achill- Ratli, Präfekt der vatikanischen
Bibliotlek, mit einem Sonderauftrag
des Papstes  von Rom nach Warschau ab¬
gereist; obgleich der Prälat nur unter dem offi¬
ziellen Titel eines vatikanischen Besuchers fahre,
sei seine Reise nicht ohne politische Bedeutung.

Amerika.
»Das Auswärtige Amt in Washington teilt

den Empfang der amtlichen Bestätigung des
Abschlusses einer Übereinkunft  zwischen
China und Japan  über den Schutz des
Friedens im fernen Osten mit.

! land stattete die Roten Garden mit unqe;
! Massen von Panzerzügen. Flugmaschinen
! Misten und Gewebren nebst Munition
i Allein in Helsingiors wurden bei der Ej^
' durch die deutschen Truppen Munition

Sprengstoffe im Werte von einer halben MjzZ
Und in SBiborgjat,’̂Marl vorgefunden.

Kriegsbeute einen Wert von zwer.,— .- — ..

Mark, was hinreicht, die finnischen Kriegs^

Finnlands künftige Staalsform.
Unmittelbar nach der Losreißung von Ruß¬

land war Finnland zur Republik erklärt worden;
indessen wächst jetzt im Lande täglich eine
Strömung, die eine gesicherte Zukunft des neuen
Staates nur in einer Monarchie zu sehen ver¬
mag. Die Frage wird auf der gegenwärtigen
Tagung des finnischen Landtages(Landesrates)
erledigt werden.

Der finnische Landtag zählt 200 Mitglieder,
die sich nach den Wahlen von 1917 wie folgt
verteilen: Sozialdemokraten 91, finnischer
Block, umfassend Altfinnen (Konservative) und
Jungfinnen(Liberale) 62, schwedische Partei 21
und Agrarier 26. Die altfinniiche und die
schwedische Partei find in ihrer Gesamtheit für
die Monarchie, während in der jungfinnischen
Partei geteilte Meinungen herrschen, indem die
eine Gruppe republikanisch, die andere Gruppe
sowie die sämtlichen jungfinnischen Mitglieder
der Regierung monarchisch gesinnt sind.
Der Regierungschef Svinhufvud ist ein
Juugfinne. Unter den Agrariern sollen
gleichfalls geteilte Meinungen herrschen. Von
der sozialdemokratischenPartei können an
der gegenwärtigen Landiagstaguug nur gegen
20 Mitglieder teilnehmen. Die übrigen Partei¬
genossen sind wegen ihrer aktiven Teilnahme an
der Revolution vom Landtag ausgeschlossen und
haben eine strenge Strafe zu gewärtigen. Ein
Teil von ihnen wurde bei Kämpsen gefangen
genommen, der andere Teil ist nach Petersburg
geflüchtet, wo sich auch Männer, der Führer der
„Volksregierung", die sich nach Ausbruch der
Revolution biidete, befindet. Im übrigen ist
dies der erste Landtag, der im völlig unab¬
hängigen Finnland tagt.

Das gegenwärtige Einkammersystemwurde
nach dem politischen„Großstreik" von 1905 be¬
schlossen, in welchem Jahre Rußland den Finn¬
ländern wieder weitgehende Rechte in ihrer
Selbstverwaltung einräumte. Der finnische
Ständelandtag hob die Sländevertretnng. dem
Verlangen der breiten Massen entsprechend, auf
und führte ein ungeheuer weitgehendes allge¬
meines Wahlrecht ein. Dieses bewirkte, daß
der neue Landtag sofort eine 80 Mann
starke sozialdemokratische Partei erhielt,
die bei jeder Neuwahl mehr anichwoll
und 1916 im Landtag die Mehrheit, 103, er¬
langte. Gleichzeitig trat auch die ganze Arbeiter¬
schaft in Finüland immer anmaßender auf, was
sich namentlich in willkürlichen Streiks äußerte,
und a!s die Laudtagswahlen von 1917 den
Sozialdemokraten eine Niederlage bereiteten, die
dieie Partei in die Minderheit(91 Mann um¬
fassend) brachte, erreichte der Haß der Sozial¬
demokraten gegen die bürgerlichen Klassen den
Grad, der Ende Januar d. I . zum Ausbruch
der Revolution führte.

Durch die vielen unmenschlichen Handlungen,
die die Roten in der Revolutionszeit verübten,
durch die Unterdrückung der bürgerlichen Presse
zeigte die Sozialdemokratie, wie wenig sie mit
den weitgehenden politischen Rechten, die dem
Volke gewählt waren, umzugehen verstand. Die
Revolution war allerdings in erster Linie ein
Werk Lenins, der seinen Erklärungen zufolge
auf diese Art Finnland zurückerobernwollte.
In Wirklichkeit wurde der Krieg in Finnland
auch von russischen Ojfizieren geleitet, und Ruß-

zu decken. Immerhin ist es erstaunlich. J*
Schäden die Roten dem Lande während
dreimonatigen Revolution zugesügt haben. Sql*
der Schaden, der im Eisenbahnwesenents,^
beläuit sich aus 150 Millionen Mark. D
kommt die Schädigung der Industrie, tzie5?
nichtung von Privateigentum, sowie die
sührung eines Teiles der Staatskasse und kl'
Ausgabe falschen Papiergeldes durch die

Sicher ist, daß nach der Niederzwingung^
Roten Garde der besonnene Teil der finnisch,s
Politiker vor allem ruhige und dauernde&
hältmsse im Lande wünscht. Ihre Gewähr fa,
man in wachsenden Kreisen lediglich in
Monarchie und in Anlehnung an die 5%
Mächte. Es muß abgewartet werden, obl
Landtag “j, der jetzt zum ersten Male unabW«,
lagt, der Größe res geschichtlichen AugenW
gewachsen sein wird.

Unverminderter U-Boothrieg,
— Die Stimme eines französischen Fachmänner.^

In der Pariser .Information' verspottet!«
französische Admiral Degouy die Behaupt«,,
verschiedener Marinemitarbeiter anderer Sl5ii#‘
daß die deutscheU-Boot-Gefahr nunmehr
seitigt sei, dabei habe man noch zugegeben, U
im März 1918 nahezu 400000 Tonnen Sufc
raunt versenkt worden sei. Man nenneW
ein sehr günstiges Ergebnis gegenüber
635 000 Tonnen, die im März 1917 versetz
wurden. Das ist es in der Tat. sagt d«
Admiral, denn wenn die Versenkungszifserls
hoch geblieben wäre, wäre der Krieg heuteP
zu Ende. Es ist aber eine Tatsache, daß de
Neubau von Schiffen noch immer hinterk
Verlusten zurückbleibt. Ich wäre sehr gl« ,
wenn ich mir mit Recht einbilden könnte,
die U-Boot-Gesahr wirklich beschworen ist,
der ,Matin' vor drei Tagen behauptete.

Das wäre um so wichtiger, nachdem ofienk
die Flottenleitung der Verbündeten zu erlisch«!«
maritimen Operationen gegen die feindliche Sji
entschlossen ist. Diese Operationen sollenk
gegnerischen Druck ablenken. Ferner sind
gedacht als Intervention bei den bedroh!«
Neutralen, teils auch als Vorbereitungen,i
größeren Landungen und Besetzungenk
Punkten, die besonders für einen Vormarschm
feindlichem Gelände geeignet sind. Aber da de
U-Boot-Krieg nun einmal nicht beseitigt ist.
man solche Pläne wohl zurückstellen, brs Amen!
das Höchstmaß seiner Leistungsfähigkeit emii
hat. Die maritime Organisation selbst derM
Seeflreilkrüfte Englands ist inzwischen voWiidiSeeürenkrälte Engtanos nt mzwiimcn iwu,,«
durch denU-Boot-Krieg in Anspruch genomm '
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Der Balbberr von Lubenow.
SO) Roman von Arthur Zapp.

(Echlllh.1
Die Erklärung kam allen so unvermutet und

Merraschend, daß sie im ersten Augenblick wie
ilähmend wirkte. Plötzlich aber sprang em
Arbeiter auS der Reihe seiner Kameraden,
ein schon älterer Mann mit langem Bart und
rauchgeschwärztem Gesicht, riß seinen Hut vom
Kopf und schrie: „Ein Hoch sor Herrn Karl
Lubenow!"

Und „Hoch, Hoch. Hoch," klang das Echo«us
hundert kräftigen Mäunerkehlen.

14.
Die Erklärung, die Karl seinen Arbeitern

gegeben hatte, ging auch in die Presse über
und machte nicht wenig Aufsehen, besonders
unter den Freunden und Bekannten der beiden
Familien Lubenow und von Langwitz. Der alte
Baron Seglückmünschle leinen Schwiegersohn
diesmal jnü wirklicher Herzlichkeit und Auf-
»ichiigkeit: „ „

„Als Großindustrieller und als Besitzer eines
großen Vermögens hast du eine Bedeutung
und nimmst du eine Stellung in der Gesell¬
schaft ein. Aber als Graf Lubenow, de
Saraki waist du nur eine komische, Figur
. . . du nimmst mir doch meine Offenheit nicht
tlbel?"

Karl lächelte. . Durchaus nicht, Papa. Ich
Weiß fa selbst, daß ich«in Narr war."

1 Sogar von seinem ehemaligen Gegner er¬
hielt Kerl einen . rraedeniten" Glückwunsch, der

unterzeichnet war „in aufrichtiger Hochachtung
Ihr Bodo, Graf Hartenberg."

Drei Tage später drängte eine neue auf¬
sehenerregende Nachricht Karls Wandlung in
den Hintergrund des öffentlichen Interesses.
Die Zeitungen brachten die Meldung von der
plötzlich erfolgten Verhaftung des Konsuls
Doktor Bär. Ein im Spielklub Gerupfter, der
bei den „Vergnügten" ein ganzes Vermögen
verloren hatte, halte ihn wegen Falschspiels und
als rrwerbsmäßigen Spieler angezeigt. Die ge¬
richtliche Untersuchung, die während der nächsten
Wochen mit großem Eifer betrieben wurde,, er-
aab viel Belastendes, über den Erwerb seines
Konsultilels, sowie über die Herkunft, seiner
prunkenden Orden, die Doktor Bär erwiesener¬
maßen bei verschiedenen Gelegenheiten getragen
hatte, konnte er keine zufriedenstellenden Er¬
klärungen geben. Wer den rätselhaften Menschen,
der rechtmäßige Erwerbsmittel nicht Nachweisen
konnte, eigentlich in den Klub eingeführt hatte,
konnte nicht mehr sestgestellt werden. Dagegen
wurde durch mehrfache Zeugenaussagen klar er¬
wiesen, daß Doktor Bär beim Spiel große Ge¬
winne gemacht und ein merkwürdig anhaltendes
Glück im Spiel besessen hatte. Dabei hatte er
einen ziemlichen Answand gemacht, den er allem
Anschein nach lediglich von seinen Spielgewinnen
bestritten hatte. Früher hatte er längere Zeit
in Amerika gelebt, wo er auch seinen Doktor¬
titel erworben zu haben behauptete.

Einen merkwürdigen Fund machte man
während einer Haussuchung in den von Doktor
Bär bewohnten Zimmern. Es fand sich in
seinem Schreibtisch ein« Anzahl von eleaant

ausgestatieten Briefbogen mit Umschlägen, die in
Druckschrift den prunkenden Titel „Der Fürst
von Saraki* trugen. Nachforschungen der Be¬
hörde ergaben, daß tatsächlich ein solcher Fürst
existierte und daß auch Doktor Bär während
eines NusenthaltS dieses arabischen Halbfürsten
in der Schweiz versucht hatte, geschäftliche Be¬
ziehungen zu ihm anzuknüpsen. Der arabische
Fürst'aber hatte Doktor Bars Anerbieten, in
Deutschland eine Absatzquelle für sarakische Titel
und Orden zu eröffnen, kurzer Hand zurück¬
gewiesen mit der ausdrücklichen Erklärung, daß
er nicht Souverän sei und daß nur der Sultan
das Recht habe, für Saraki Titel und OrdenS-
zeichen zu verleihen. Nun hatte der Hochstapler
einfach, wie die Untersuchung weiter ergab. auS
eigener Machtvollkommenheitsarakische Würden
verliehen, natürlich gegen enssprechende Zahlungen,
die in einigen Fällen eine stattliche Höhe er¬
reicht hatten. Es meldet« sich etwa ein halbes
Dutzend Personen, die in dieser Weise von dem
dreisten Schwindler betrogen worden waren und
die nun der öffentlichen Lächerlichkeit anheim¬
fielen. Karl Lubenow konnte noch von Glück
sagen, daß er sich des sarakischen Titels bereits
aus freiem Anttieb entledigt halle. So hatte
er wenigstens nicht den Spott zu beklagen.

Das gerichtliche Verfahren gegen Doktor
Bär endete mit seiner Verurteilung wegen Be
truges in sechs Fällen und wegen gewerbs
mäßigen Glücksspielszu zwei und einem halben
Jahre Gefängnis. Daß er sich auch des Falsch-
spielS schuldig gemacht, war zwar anzunehmen,
aber es hatte ihm doch nicht genügend nach
gewiesen werden können.
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Diese Operationen gegen denU-Boot-Kriegs
in der Tat äußerst schwer und ungeheuerb
spielig. Sie spielen vorläufig im U-Bovt-M
noch immer eine ausschließlich abwehrendeV

Der Admiral spricht dann ausführlichM
das ueue englische Minenfeld von ungefähr 1«
Geviert-Seemeilen in der nördlichen Md
zwischen der schottischen und norwegischenM
„Man hat mir erzählt, daß dieses MmeB
ursprünglich von Admiral Jellicoe geplant wo«
ist, dessen Ausführung dann sein N'achW
Admiral Wymeß übernommen hat. Obwohl«
die hohe Bedeutung des Minenfeldes nicht ^ lerst
kenne, halte ich den Nutzen dieser Abipem ^ doi
doch für ziemlich gering, um so mehr da» neu t
bereits vor längerer Zeit tn ähnlicherM
Hunderte von Meilen abzusperren ver» ®
Ich sehe nicht recht ein, wie die tausend«
qesperrien Geviertmeilen Gewässer den
Krieg lahmlegen sollen. Sie sind unleE
sehr schlau, dieseU-Boote, und selbstw-n^
tatsächlich nicht mehr aus der Nordsee he»
könnten, so könnte man sie immer uochm
Konstaiitinopeltransportieren, von wo ^
sie durch die Dardanellen das Meer gew>»
könnten."
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Während des Prozesses hatte «ine
vornehmer junger Leute vor Gericht ersch
müssen, unter ihnen auch Mortlmer von»
Es war erwiesen worben, daß er einer der ,
dauerndsten Svieler gewesen und beträW«v
Verluste am Spieltische erlitten hatte.
diesen Umständen hatte die Justizbehör? -
veranlaßt gesehen, den Referendar zum Ass
eramen gar nicht zuzulassen und so« ET
Mortimer von Langwitz aus dem Staaisd»
nach ehe er ihn recht begonnen hatte. 5:

gute Laune ließ sich der leichtlebige,unSŝ ..
dadurch nicht trüben. Im Gegenteil, •" ^
war er ganz froh über diese Wendunĝ
Dinge. Die trockene Juristerer behag° ■-
schon lange nicht mehr, seine Neigung tm
viel mehr auf einen praktischen Berus

„Weißt du, Papa." sagte er zu seinem« ^
den Marlimers Unglück üiel_ empfind!» « ^
troffen zu haben schien, „weißt du, was
anfange? Einfach, ich werde Landwirt,
habe ich immer Lust gehabt, und wenn - ^
darauf bestanden hättest, aus mir
Gewalt einen Staatswürdenträger zu
ich könnte unser Frischdorf schon lär~‘
die Höhe gebracht baden. Na, was >
noch werden. Ich sage dir, Papa. W
eine unsinnige Lust zu arbeiten.
So den ganzen Tag m Gottes f«1'1 „tasS
schaffen, das ist doch'ne ganz andere ^
als hinter den langweiligen Bücherns“ #
Ich bin nächstens siebenundzwanzig
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Von Nab und fern,
«Bstverkehr « ach der Türkei . Nach

jJt  Mitteilung der türkischen Postoerwaltung
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RLib sehr beschränktem Umfange wieder zu-
werden . Vom 22 . Mai an können

j£il joieber Postpakete nach der europäischen
«?.%, ; angenommen werden , jedoch darf ein
Mender täglich höchstens sünf Stück einliesern.
^ . nLe um Ausnahmebewilligungen sind an

Öber-Postdirektion Oppeln zu richten . Die
»einer Durchsuhrbewilligung gehörigen Pakete

?«,r,eit höchstens 20 Stück ) können gleichzeitig
^geliefert werden.

Heranziehung der Landwirtschafts-
tüttten  z « m freiwilligen Schülerhilfs-
lf en ft.  Mit Rücksicht darauf , daß die Schüler
tzxr Landwirlschaftsschulen für den Schülerhilis-
dienst in der Landwirtschaft im allgemeinen be¬
sonders geeignet erscheinen , hat der preußische
aandwirtschastsminister den Anschluß auch der
Landwirtschaftsschulen an die Organisation des
freiwilligen Schülerhilfsdienstes in der Land¬

wirtschaft" angeordnet . Die Organisation um-
iaßt bisher nur die höheren Lehranstalten der
ilntemchtsverwaktung , die den Kgl . Provinzial-
Echulkollegien unterstehen.

Ländliche Schadenfeuer . Der größte Teil
brs Dorfes Opatow , Kreis Kempen , Provinz
Dosen, ist niedergebrannt . Diele Familien sind
obdachlos. Im Dorfe Pspop bei Lowitjch
wurden 13 Bauerngehöfte , in Nieborow , dem
Besitztum des Fürsten Radziwill , 21 Bauern¬
häuser «ingeSschert . Diel Vieh ist umgekommen.

Gestohlene Kirchenglocken . In siebzehn
Gemeinden deS Gouvernements Kalisch waren
die Kirchenglocken oichanden gekommen . Man
sperrte die Dorsoberhäupter ein. Nachdem die
Glocken jetzt ausgesunden sind, wurden die
Geiseln in Freiheit gesetzt.

Eisenbahnkatastrophe in Frankreich.
Zn Marseille stieß ein Zug mit Beurlaubten mit
einem Güterzuge zusammen . Acht Personen
smd tot . 22 verwundet.

Seltsamer Juwelenraub . Englischen
Blättern wird aus Bombay berichtet , daß eine
am 3. April aus London nach Bombay ab-
pegangene Juwelensendung , bestehend aus Perlen,
Rubinen und geschliffenen Diamanten , im Ge¬
samtwert von 50 000 Lstrl . (1 Million Mark)
auf geheimnisvolle Weise verschwunden sei. Das
Kistchen, in dem sich die Diamanten befanden,
war leer , die übrigen Juwelen waren samt
ihren Behältern verschwunden . Es läßt sich
nicht einmal einwandfrei feststellen , ob der
Raub in London oder erst in Bombay be¬
gangen worden ist.

Mühlenbrand in Dänemark . Die in
Odense am Hafen belegene Munke -Mühle ist
zum größten Teile abgebrannt , wobei 12 - bis
i ? 000 Tonnen Getreide vernichtet wurden.

n Vinnftänbi Auch das Silo -Gebäude fiel den Flammen zum
1 ' ^ Opfer.

(ii i Riesenbrand in Gotenbnrg . Nach einer
lebeuer lü 'Meldung aus Gotenburg wurde dort der
l-Boot-w
ireudeM
ischrlich ft
igeifthrlO«
jcn Nordik
gschen»
s Mineiiiil
plant woid'
l Nachiol«'

Obwohl«
cs nichtw

AbspenA
ihr . da *
ilicher M
n versO

tausend ak
den
>d unlevgl»
lbst wenn
idsee fterau?
er nochp
Ml W0 «»
er gewinn"

Ctadtteil Hulmans Holme von einer großen
steuersbrunst heimgesucht , die fast den ganzen
Stadtteil mit Gebäuden und bedeutenden
Warenlagern zerstörte . In einem Packhause
ßelen 100 Tonnen Maschinenöl den Flammen
rum Opfer . Der Materialschaden ist sehr be¬
deutend. (Gotenburg ist der bedeutendste
basen Schwedens für den westlichen Übersee¬
verkehr.)

Hungersnot i« Petersburg . Der Be¬
richterstatter der .Times ' in Petersburg meldet,
daß dort Hungersnot herrscht . Nahrungsmittel
eien kaum auszutreiben . Ein Schinken kostet
J200 Mark . Butter 42 Mark das Pfund , Käse
« Mark, Kartoffeln 6 Mark das Pfund . Die
britische Kolonie , die aus 400 Menschen zu-
lammengeschrumpst sei, habe die britische Re-
flterung um Zusendung von Lebensmitteln ge¬
beten.

Mit einem Riesenflugzeug abgestürzt.
<>er .Corriere della Sera ' meldet aus New
Mk, daß der italienische Fliegerhauptmann
«uesnati bei einem Flugversuche mit einem neuen
«aProni-Flugzeuge , das 70 Bomben trug , auf

de « Flugfelde von Hampstead tödlich abgestürzt
ist. Resnaii hatte sich durch seine gewagten
Flüge mit neuen Riesenflugzeugen ausgezeichnet
und hatte im November 1917 den Weltrekord
erreicht , indem er mit einem Dreidecker Caproni
mit 25 Personen vom Fort Manroe aus zu
einer Höhe von 17 000 Fuß ausstieg . Sein
Plan ging dahin , den Atlantischen Ozean zu
überfliegen , wozu er fleißig die oberen Lusl-
ströme studierte und sich zu einem Fluge ohne
Aufenlhalt von New Jork »ach San Fr 'anzisko,
eine Strecke von unge ' ähr 4100 Kilometer , vor¬
bereitete . Für den Fall des Gelingens wollte
er den Fing nach Europa über Neutundland.
die Azoren und Portugal mit Landungen in
Flores oder Crevo , dann van Miguel und da¬
nach Kap Roca aussühren.

Neue Petroleumqnellcn . Die Nieder¬
ländisch -indische Presseagentur meldet , daß in
Neuguinea außerordentlich reiche Petroleum¬
quellen entdeckt worden sind.

weil er in Grsitkau au » einem Gütenvszen dreißig
Pinnd Getreide gestobien batte . Auf feine Revision
hob da - Reichsgericht am 8. Mai da» Urteil auf
und verwies dir Sache an da » Landgericht zurück,
weil »ich! geprüft worden ist, ob incht bei der ge¬
ringen Menge und dem geringen Werte des Dieb»
stoljisbbjekies Mundraub in Frage kam. Aus genau
demselben Grunde wurde ein weiteres Urleit dc»
Landcsgerichies Brieg Nom 8. Februar auigehoben,
nänilich daS gegen den Fabrikarbeiter Theodor
Gwosdz . Er war Obermetter auf einem Gute und
erhielt für seine Famiire täglich vier Liter Miich.
Dies genügte ihm nicht, und er stahl 20 Liter Sahne,
um daraus Butter zu machen. Auch in dieiem
Falle ist noch zu prüfen , ob nicht Mundraub voriiegt.

Kunft und  COiffenfcbaft
Eine Luftschiffahrtsgcsellschaft in Nor¬

wegen . Die Gründung einer norwegischen
„Lustschiffsreederei " wurde durch ungefähr
50 norwegische Kapitalisten beschlossen , unter
denen sich mehrere der größten Schiffsreeder des

mit 2 -/4  Stunden . Die längste Verbindung in
Norwegen selbst wäre die von Drontheim nach
Kirkenes , die ungerähr elf Stunden in Aniprnch
nehmen würde . Wegen der lehr kurzen und
Hellen nordischen Nächte sollen die Fahrten auch
nachlS durchgeiühr ! werden . Die wirtschaftliche
Verwirklichung dieses Planes ertcheint sehr wahr-
scheinlich. da die norwegische Schiffahrt im
Kriege genügend große Gewinne gemacht hat,
um sich eine solche Gründung leiste» zu können.

Die lZarMecbte.
Ein Übel der Zeit

In Hinblick auf die gegenwärtig stärker als
sonst auftretende , z. T . epidemische Bartflechte
werden von Stabsarzt Dr . Meirowsky be¬
achtenswerte Vorschtäge gemacht . Es wird da¬
bei iestgestellt , daß selbst beim epidemischen Auf¬
treten der Ptlzflechte bisher niemals ein solches
Anichwellen der Zahlen beobachtet wurde wie
jetzt.

Es handelt sich al 'o darum , daß alle in

Dcr alte historische Gasthof „Der Schwan " zu
Frankfurt a . M ., in dem im Jahre 1871 der deutsch-
französische Friede unterzeichnet wurde , ist ein Opier
de» Krieges geworden und wird zu einem modernen
GeschäjtShaus umgewandelt werden . Der Friedens¬
vertrag wurde am 10. Mai 1871 zwischen dem
Reichskanzler Fürsten Bismarck und dem französischen
Minister JuleS Favre abgeschlossen, und die Rati-
fikationSuriunden wurden am 20. Mai ebendort

Preiszuschlag für Schilf . Schilf vor dcr
Blüte hat einen wesentlich größeren Futlerwert , alS
Schilf , dar erst später geerntet wird . Um die früh¬
zeitige Werbung von Schilfheu anzuregen , hat der
Staatssekretär deS KriegsernährungSamis den KriegS-
ausfchuß für Ersatzsutter ermächtigt, für grün ge¬
schnittenes , heutrockenes Schilf zu dem festgesetzten
Höchstpreise von 10 Mark für 100 Kilogramm einen
Zuschlag bis zu 2 Mark für 100 Kilogramm zu
zahlen , wenn das Schilf vor dem 1. Juli verladen
ist. Hat die Verladung nach dem 1. Juli , aber
vor dem 15. Juli slatigefunden , so darf der Zu¬
schlag gezahlt werden , wenn der Verkäufer nachwetst,
daß das Schilf vor dem 1. Juli verladebereit war,
die Verladung jedoch ohne Verschulden des Ver¬
käufer» verspätet erfolgt ist.

derrcblsballe.
Berlin . Der Kaufmann Max Rosenblum war

beschuldigt, in der Zeit vom Juli 1916 bis Februar
1917 in 49 Fällen die Verordnung betreffend den
Handel mit Web-, Wirk - und Stückwaren dadurch
verletzt zu haben , daß er tolche an Firmen ver-
kaufte, mit denen er nicht schon vor dem 1. Mai
1916 in dauernder Verbindung gestanden bat . Autzer-
dem wurde ihm der unbefugte Verkauf beschlag¬
nahmter Web -, Wirk - und Strickwaren zur Last ge¬
legt. — DaS Gericht verurteilte ihn zu 102 500 Mk.

Leipzig . Das Landgericht Brieg hatte am
22 . Februar den Maurer Franz Schmidt wegen
Diebflgh ö zu drei Monaten Gefängnis verurteilt,

ausgelauscht . Der Vertrag bestätigte im allgemeinen
die Präliminarien von Versailles , nur wurden einige
Grenzänderungcn vorgenommen , die Termine der
Zahlungen festgesetzt, die Optiontfrage geregelt und
die Handelsbeziehungen geordnet . Das historische
Zimmer mit allen Möbeln war bis heute wie ein
Heiligtum gehütet worden ; eS soll auch in dem
neuen Gebäude genau in derselben Form weiter-
beüchen. *

Landes befinden . Es ist die Herstellung regel¬
mäßiger Lustverbindungen jür Norwegen selbst
und auch mit dem Ausland beabsichtigt , und
zwar soll die praklische Verwirklichung der dies¬
bezüglichen Pläne so schnell wie möglich in An¬
griff genommen « erden . Der Luftverkehr
ist für Norwegen von besonders großer Be¬
deutung , einerseits wegen der langen Aus-
dehnung des Landes , anderseits wegen der
natürlichen Bodenverhältnisse , die keine wirk¬
lich erhebliche Verbesserung der bestehenden
Landverkehrs - Verbindungen gestatten . Dem
Charakler des Landes dürfte am besten
das Wasserflugzeug entsprechen . Vorläufig
sind, zwei Hauptlinien in Aussicht genommen.
Die eine soll längs der Küste von Christiania
nach Christiansand führen , dann über
Stavanger , Bergen und Drontheim nach Hammer-
fest und von dort bis zur nordöstlichsten Siadt
Norwegens , »ach Kirkenes . Die zweite Linie
ist auf dem kürzesten Wege über Land von
Christiania nach Bergen und von dort nach
Drontheim gedacht . Außerdem beabsichtigt man
Flugzeugverbindungen von Christiania nach
Göteborg und von dort nach Kopenhagen . Die
Liiiie Christiania — Kopenhagen will man nach
den vorliegenden Plänen in einer offiziellen
Fahrtdauer von 4Vr Stunden bewältigen . Für
die Lustreise von Christiania nach Stavanger
ist dieselbe Zeit in Rechnung gestellt , für den
Flug von Christiania nach Bergen rechnet man

Frage kommenden Stellen energische Maßregelt!
^egen die Weiterverbreitunq der Flechienepidemie
innerhalb des Militärs und der Zivilbevölkerung
ergreifen . Unter den Maßnahmen , welche die
Arzte betreffen , wird besonders empfohlen , daß
das Reichsgesundheilsamt zur Belehrung dcr
Arzte eine amklärende Schrift über Ursachen.
Verlauf und Behandlung der ansteckenden Bart¬
flechten ausarbesten möge , wie dies in gleicher
Weiie für die anderen überiragbaren Krankheiten
üblich ist. Als unbedingt eriorderlich wird die
Einführung einer Anzeigepflicht mit Angabe dec
Jniekttonsquelle verzeichne !. Schon diese Maß¬
nahme würde bewirken , daß z. B . die Friseure
viel mehr Vorsicht üben , wodurch die Zahl dcr
Übertragungen erheblich verkleinert werden könnte.
Denn die Hauptursache für die Weilerverbreiiung
der Epidemie in der Zivilbevölkerung liegt in
den Raflerstuben . Schließlich sollen die prak-
titchen Arzte auch dadurch unterstützt werden,
daß die Kaffen in erforderlichen Fällen die
Genehmigung zur Behandlung mit Röntgen¬
strahlen geben.

Für die Bartflechtenkranken selbst sollte ein
Merkblatt herausgegeben werden . Auf diesem
ist ihnen milzuteilen , daß die Erkrankung haupl»
sächlich beim Rasieren durch unsaubere Wäfchv,
durch beschmutzte Hände und durch infizierte
Rasierpinsel , häuflg aber auch durch kranke
Katzen , Hunde , Pferde usw . übertragen wird.
Jeder Kranke sollre seinen eigenen Rasierpmiel
vernichten . Auch über das Baden , über Hals¬
binden , Kragen usw. sollten bestimmte Auf¬
klärungen verbreitet werden . Aus jeden Fall
ist der von Dr . Meirowsky geäußerten Dket-
nung zuzustimmen , daß einer weiteren Ver¬
breitung der Bartflechtenepiüemie nur durch
systematische , behördlich geregelte Maßnahmen
gesteuert werden kann.

Vermisektes.
Der „ Muttertag " in der amerikanischen

Armee . Aus Vorichlag der Feldzeitung .StareS
and jStrifeS ' der Armee des General ' Pnshing
in Frankreich wird kommenden Sonntag ein
„Tag der Mütter " veranstaltet . Es handelt
sich dabei nicht um eine Sammlung von Geld
oder Geldeswert , sondern es ist ein rein
moralischer Tag , der . wie die Pariser Blätter
aussühren , die Zuversicht der amerikaniichen
Frauen Heben soll. Jeder amerikanische Offizier.
Unteroffizier und Soldat soll nämlich an jenem
Tage einen Brief an seine Mutter schreiben,
und diese Briese sollen unter Ausnahme¬
bedingungen befördert werden , um möglichst
schnell und gleichzeitig anzukommen . Der
General Pershing erklärt hierzu in einem Tages-
beiehl , daß er von jedem Mitglied der Armee
die Absendung eines solchen Briefes an dem
bezeichneten Tage erwarte . Um mit gutem
Beispiel voranzugehen , hat die Gattin Poincarös
gleichsalls einen Brief versaßt , dessen Text
Sonntags auf den Kanzeln aller Kirchen in den
Vereinigten Staaten vorgeleien werden foll.
Die Blätter drücken die Hoffnung aus , daß
dieser Rküttertag den amerikaniichen Frauen be¬
weisen werde , daß die Regieruna Wilions
richtig handelte , als sie sich entschloß. 0 ' 0 ,n den
Weltkrieg einzugreifen.
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•»« be ich solide werden und sparsam . DaS
M ich dir , Papa . Und wenn ich dir einen

geben darf , Papa , dann kündigst du unsre
«whnung hier und verkaufst den ganzen
^rmpel und übersiedelst nach Langwitz . Wenn

Langwitz bewirtschaftest und ich Frischdorf,
Mit müssen wir doch vorwärts kommen , dann

Men , wir doch einmal ans den verwünschien
^ « ulttäten herauskommen . Na , Papa , was
»killst du ? " > 'r r ,

Baron zeigte zwar anfänglich sehr wenig
,/ ^ istrrung für den ihm gemachten Vorschlag,

weiteren Erörterung ihrer finan-
«Tf*1* Verhältnisse konnte er sich den guten

Mortimers doch nicht verschließen,
elf , ,,^ urde denn beschlossen, daß Vater und
m? 9 M  um die Bewirtschaftung der Familien-

kümmern sollten.
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M*f (0t*imec  machte schon an einem der
. Tage seinen Abschiedsbesuch in der

toutü, , tr  Chaussee . Heinrich Lubenow
tarn « v im stillen nicht wenig , wie wort-

Ernst sich heule , seine Frieda verhielt.
tut' , ? ^ im stillen nicht wenig , wie wort
LV “*!? ernst sich heule seine Frieda verhielt,
ta !,. Made in der Gesellschaft des allezeit

.mngen Barons ihrer kecken Laune die
ließ . Sogar Moriimer von

verriet eine ernstere , säst bedrückte
Hä h Unfl" Üblich erhob er sich, verabschiedete
i,«* , 9 Heinrich Lubenow mit einem Hände-
fcit* 0!? bog Friedas zierliche Fingerchen an
jyP ». In den Mienen des sonst so

’ilen  Mädchens zuckte es ganz merk-
d» und a !» min Akortim -rr zur Tür schritt,
tz,I,Wah noch etwas viel Auffallenderes,
^ " kres. Frieda schlug ihre Hände vor das

Gesicht und brach in heftiges Schluchzen aus.
Moriimer von Langwitz aber schnellie herum,
wie von einem elektrischen Strom berührt,
über sein Antlitz lief ein Strahlen , seine Arme
erhoben sich und plötzlich — wer eigentlich den
ersten Schritt getan , hätte niemand zu sagen
vermocht — lagen er und Frieda einander in
den Armen.

Heinrich Lubenow stand wie vom Donner
gerührt daneben . Er riß erstaunt und entsetzt
beide Augen auf und der urberliner Ausruf:
„Nanu l" rang sich au § seiner Brust herauf.

Wunderbar schnell hatte Frieda das Lachen
wieder erlernt . Und wie aui einem Munde
riefen die beide » überglücklichen : . Wir haben
uns lieb !"

lind Moriimer hatte sogar die Keckheit, auf
die ihm entaegenschwellenden , roten Lippen einen
herzhaften Kuß zu drücken.

Heinrich Lubenow schlug mit der zeballien
Faust aus den Tisch . . Was fällt Ihnen denn
ein !" Und er ttal mit hastigen Schritten aus
den Vermessenen loS und erfaßte ihn am Arm.

.Verzeihung !* sagte Moriimer , die Geliebte
freigebend . . Ich gestatte mir , um die Hand
Ihres Fräulein Tochter anzuhalten , Herr
Lubenow . Wir Beide sind im geheimen längst
einig — "

„Aber ich nicht, " fiel ihm der Erzürn !« in
die Rede . „Ich denke gar nicht daran,
Ihnen meine Tochier zu geben . Was sind Eie
denn ? "

„Borläufig nichts . Aber ich werde etwa»
werden ."

„So ? Na . das will ich erst abwarten ."

Und davon ließ sich der Gestrenge trotz aller
Bitten Friedas nicht abbringen.

„Wenn Sie was geleistet haben , wenn
Sie ein anderer Mensch geworden sind,
dann kommen Sie wieder ! Dann wollen wir
sehen I"

Damit mußte sich Moriimer vorläufig zu-
ftieden geben . . .

Zwei Jahre später freilich hatte Heinrich
Lubenow nichts mehr gegen die Wahl seiner
Tochter einzuwenden . Moriimer von Langwitz
hatte bewiesen , daß ein tüchtiger Kern in ihm
steckte und daß er mit den Jugendtorheiten ein
für allemal abgeschlossen hatte . Er hatte in
dieser verhältnismäßig kurzen Zeit Frischdorf
ganz sichtbar emporgebracht und auch über sein
sonstiges Leben hatte Heinrich Lubenow mit
seinen sorgiäliigen Erkundigungen nur da?
Beste in Erfahrung gebracht . Und io fand
endlich die Hochzeit der beiden Liebenden statt.

Auch Karl Lubenow hatte diese beiden Jahre
genützt . Er hatte eine neue Erfindung gemacht,
die der Fabrikation landwirtschaftlicher Maschinen
einen neuen Aufschwung gab . Auch für dar
Wohl seiner Arbeiter war er rafllo ? tätig ge¬
wesen . Er hatte ein großes Kranken - und
AltersveriorgungrhauS auf feine Kosten erbaut,
eine Schule für die Krnder seiner Angestellten
errichtet und eine Nbliothek und eine Lesehalle
begründet , die den Arbeiirrn der Fabrik losten-
srei zur Verjügung stand . Daneben hatte er
«in großes neues Fabrikgebäude mit hohen,
Hellen, luftigen Arbettsstätten hersiellen lassen,
in denen die neuesten hygienischen Einrichtungen
Platz gefunden hatten.

Eines Tages wurde dem tätigen jungen
Fabrikbesitzer die große Genugiuung zuteil , daß
der Kaiser mit einem Gefolge von Hoi - und
Regierungsbcamien in dem großartigen Eiablisse-
ment erschien und alles . Fabrik sowie die
sonstigen Gebäude und Einrichtungen eingehend
und mit großem Interesse besichtigte. Die Röw
freudigen Stolzes stieg dem jungen Fabrikbesitzer
in die Wangen , als ihm der Dlonarch zum
Schluß seine höchste Zufriedenheit mit lobenden
Wo len und mit einem krästigenHändedruck bezeigte.

Ein paar Tage später sprach ein Beamter
deS Zivilkabinetts des Kai 'ers bei Karl Lubenow
vor . um den Fabrikbesitzer von der Absicht
Seiner Majestät , ihm eine Auszeichnung zu
verleihen , in Kenntnis zu setzen und um zugleich
zu spndieren , welche Art der Belohnung für
seine Leistungen ihm die angenehmste wäre , ein
Titel oder ein Orden.

Karl Lubenow drückte iür einen kurzen
Moment die Augen ein und elwas wie ein
betäubender Schwindel wollte ihn anwandeln.
Aber mit einer kräfligen Willensanstrengung
bezwang er diese Schwäche rasch. „Ich bin
Seiner Majestäl ehrsurchlsvoll dankbar ." er-
widerte er sodann entschieden, „aber ich bitte
von iedcr äußeren Anerkennung abzuiehen.
Das Lob . da » nur Seine Majestät erteilt hat
sowie mein eigne ! Bewußtsein , etwas Gutes
geleistet zu haben , und die Zufriedenheit meiner
Arbeiier ist mir Lohn genug . Der Besuch
Seiner Maiestät wird mir Ansporn sein, nicht
zu ermatten im Dienste meiner Arbeiier und
der Valerlandes ."
Lü 20 Ende.



Aufruf . "W»
Deutschland kämpft seinen schwersten Kamps ; das Ringen

drängt zum Ende . Tausende und Abertausende der

Känipfer in Heer und Flotte lehren zurück , die Glieder

verstümmelt , die Gesundheit erschüttert . Ihre Kraft

dem deutschen Wirtschaftsleben zurückzugewinnen,
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Die Rcntcnvcrsorgung liegt ausschließlich dem Reich ob.

Soziale Fürsorge muß fie ergänzen . Sie auszuüben,

sind die im Reichsausschuß der Kriegsbeschädigten für-

sorge zusammengrsaßten Organisationen berufen . Das

gewaltige soziale Werl ausznbauen , ist das Ziel der

ludendorfl

Spende für Kriegs¬

beschädigte.

Darum gebt ! Macht aus sorgenvollen Opfern des

Krieges freudige Mitarbeiter an Deutschlands Zukunst!

Ehret die Männer , die für uns kämpften und litten!

Nur wenn alle zusammenstehen , wird das hohe Ziel

erreicht!
Der Ehrenvorsitzende:

budendorff
Erster Generalquartiermeister , General der Infanterie.

v. Kindenöurg
Generalfeldmarschall

v . Kiew , Kriegsminister
General der Artillerie.

Ar . Graf v. Kertling
Reichskanzler.

Ar . Kaempf
Präsident des Reichstags.

Limburg (Lahn ) , im Mai 1918.
Wieder einmal ergeht eine Bitte um Gaben an alle Einwohner des

Kreises . Gewiß ist infolge der schon vielfachen früheren Sammlungen
die Gebefreudigkeit nicht mehr so groß wie zu Beginn des Krieges , aber
diesmal handelt es sich um einen Zweck , zu dem sicherlich jeder gern bei¬
steuern wird . Es gilt den Kriegsbeschädigten zu helfen , soweit die Für¬
sorge von Reich und Staat nicht ausreicht . Zwar wird letztere so weit
gehen wie möglich und doch wird sie in vielen Fällen der Ergänzung
bedürfen . Da soll die Ludendorff -Spende eintreten . Große Mittel sind
nötig . Die Dankbarkeit von uns allen gegen die Helden , die für uns
stritten und litten , können wir nicht besser beweisen , als daß wir für
diese Spende reichliche Gaben gewähren . Sämtliche Bürgermeister
nehmen Gab e n an und auch die K r e i s s p a r k a s s e in
Limburg (Postscheckkonto Nr . 2314 Frankfurt a. M .)

Nun wohlan : Herzen und Hände auf für die

läuckenck orkk - Spenclel

Der tkreissammelausschuh für den Urei; Limburg und die
Ortr -Ausschüsse für die Städte Samberg,Hadamaru.Limburg:
v . Borcke , Regierungs -Assessor, Landratsamtsverwalter , Vorsitzender des Kreis-
sammelausschusses . Pipberger , Bürgermeister , Vorsitzender des Ortssammelaus-

schusses der Stadt Camberg . Dr . Decher , Bürgermeister , Vorsitzender des Ortssam¬
melausschusses der Stadt Hadamar . Haerlen , Bürgermeister , Vorsitzender des OrtS-

sammelausschusseS der Stadt Limburg . Frau Elly Büchting . Vorsitzende deS Kreis-
verbandes der Vaterl . Frauenvereine . Heinrichsev , Oberstleutnant und Bezirks-

kommandeur , Prälat Dr . Hilplch , Domdekan , Geh . Oberjustizrat de Niem , Land-

gcrichtspräsident , stell » . Vorsitzender de ? Kreisvereins vom Roten Kreuz . Riclas,
Kultusvorsteher . Obenaus , Dekan.

Todes » Hnzeige
Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschli

dien Ratschlüsse gefallen , unseren innigstgeliebten Vater , Sdiwie
gervater , Großvater , Bruder und Onkel , Herrn

Joh . (Heurer
Landwirf.

nach kurzem , schwerem Leiden , wohlvorbereitet durch den
Empfang der hl . Sterbesakramente Mittwoch , vormittags 5 Uhr,
im Alter von 79 Jahren zu sich in ein besseres Jenseits abzurufen.

Seine Seele wird dem Opfer der Priester und dem
frommen Gebete der Gläubigen empfohlen.

N

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:
Maria Nleurer,
Jean Mleurer,
Jakob Nleurer,
Käthe Meurer geb. Thies.

I
ffi. T.

ffiefj
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Würges , Schwanheim, den 29. Mai 1918.

Die Beerdigung findet am Freitag , den 31 . Mai , mittags
12 Uhr , vom Sterbehause aus statt.

Bekanntmachung.
Am 29 . Mai 1918 ist eine Bekanntmachung Nr.

G . 700/5 . 18 K . R . A ., betreffend

„Beschlagnahme and Vorratserhehung
Yon Gnmmibereifnngen für Kraftfahr¬

zeuge jeder Art“,
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬

blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

SW. @eoeraltonmmito 18. Iftmeetotps.

Diejenigen,
»eiche aus Lieferungen oder sonstigen Leistungen für unsere
Kiesgrube in Erbach Forderungen an uns haben , ersuchen
«ir hierdurch , uns hierüber bis zum S. Funi er ., Rechnung
nach unserem Büro : Frankfurt a . M ., Riedenau 48 einzu¬
senden.

Gesellschaft für Industrieu.Handel
m. b. H.

Für unsere Kietzgrube in Erbach suchen wir noch einige

tüchtige Arbeiter.
51undenlohn je nach Leistung 65 bis 75 pfg.

Meldungen bei Josef Schmidt , Erbach , Hofgnadentalstr.

Gesellschaft sürZndusttieu. Handel
m. b. H. _

100 Mk.

1- 50BoMimn
abzugeben.

Näheres in der Expedition.
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Eine gut erhaltene

Belohnung.
Das zur Verhütung van Wildschaden an der Feld¬

grenze von Dombach errichtete Gitter wird fortwäh¬
rend in böswilliger Weise beschädigt ; auch wurde
der Draht zwecks Stellung von Rehschlingen entwendet.

Obige Belohnung erhält , wer mir einen Täter nach¬

weist , so daß seine Bestrafung erfolgen kann.
Der Pächter der Gemeindejagd Dombach:

Oberarzt vr . Schütz, Wiesbaden,
Mainzerstraße 31.
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